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aber bic ®ame bod) brei SRonate länger, ab§ fte eigentlich rooßte, im 2tppen<=

jeßer Sanbe fefifjielt.
SDie intereffante ©aifer S8at>n entführte un§ au§ bem grünen îtalfeffel non

3nnerrïjoben nacf) ber ©tabt be§ ^eiligen ©aßu§. fftedjtê neigte fid) ber mächtig
grofje, gtütjenbe ©oratenbaß bem fporijonte ju, al§ mir non t)ier nach fpaufe
fuhren. ©in breiter fftojaftrid) beutete juletjt nod) an, mo bie ftolje Königin
be§ îage§ jur 9tut)e gegangen. Stuf ber anbern ©eite aber ftratjlte bi§ über

3Bt)I hinaus in munberbarer Klarheit unb dteintjeit ber t)et)re ©äntis. @§

mar ber letzte, freunbliche ©rufj au§ bem Slppenjeßer Sanbe, ba§ un§ fo

herrliche ©enüffe unb greuben gebraut.

D$ Gab und d$ Refcbo,

@r if<b »oü SDluet i b'ftrömbi gange,
2ßo b'Sääum bei gitteret im S3ied)t,

2(m <Städe=n=if<b er frMjted) gmanb'ret
®er S3ünbel fcbracir unb b§ £>ärj fo tiecbt

3bm bet br 2äbe§früeblig gladjet
©rab raie ne batte @unn eftrat) I,
©r bet ei§ Sieb na'm anbre gfunge,
23alb uf be SMrge, balb im &at.

J ®od) nacbbär bet ne §'@djWfal grütttet
: Unb gruufam ruud) i bringet g'nob,
t Unb är ifcb mit em befriste SßiEe

£>att nie uf b§ griiene .groeigti <ä)o.

©i) ©djatj bä ifcb ibm untreu roorbe,
J ©et lieber eine g'no mit ©älb,
i @o bet ne allë, ja aH§ betröge,
/ ®a uffemn br write Sßält.

Sladb Sabr unb Stage cbunnt er ume
Unb fdjhjdjt biir b'SBinternacbt brbär,
@n§ fjaar ifcb giau unb cbrumm br fMgge,
®r SSünbet IiecE)t unb b§ fjärj fo fcbracir.

mma tDiiteridj^HTttralt, giirtdj.

pütrlti SHifftnanitrtfa.

Eine ernste Cnbelle. ®ie roiffenfchaftlich gebiegene ißarifer 3eitfd)rift
„Revue d'Economie politique" bringt in ihrer stummer 7 eine fe|r
beac^tenëmerte 2lbhanblung „De la suppression ou de la réglementation des

débits de boissons". Sent Sîachbenîen unferer Sefer fei barauâ nur bie nactp
ftetjenbe £abeße empfohlen, bie ohne jebe ©rflärung eine erfdjredenb beutliche
©pracfje rebet:

3abt ber ©inraobner
auf eine 2Birtfcbaft

Belgien 33

granfreid) 87
© d) m e i j 143
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aber die Dame doch drei Monate länger, als sie eigentlich wollte, im Appen-
zeller Lande festhielt.

Die interessante Gaiser Bahn entführte uns aus dem grünen Talkessel von
Jnnerrhoden nach der Stadt des heiligen Gallus. Rechts neigte sich der mächtig
große, glühende Sonnenball dem Horizonte zu, als wir von hier nach Hause

fuhren. Ein breiter Rosastrich deutete zuletzt noch an, wo die stolze Königin
des Tages zur Ruhe gegangen. Auf der andern Seite aber strahlte bis über

Wyl hinaus in wunderbarer Klarheit und Reinheit der hehre Säntis. Es

war der letzte, freundliche Gruß aus dem Appenzeller Lande, das uns so

herrliche Genüsse und Freuden gebracht.

*555-5»

vs Lav und as Wehs.

Er isch voll Muet i d'Frömdi gange,
Wo d'Bäum hei glitzeret im Biecht,
Am Stäcke-n-isch er fröhlech gwand'ret
Der Bündel schwär und ds Härz so lischt.

Ihm het dr Läbesfrüehlig glachet
Grad wie ne hälle Sunnestrahl,
Er het eis Lied na'm andre gsunge,
Bald us de Bärge, bald im Tal.

Doch nachhär het ne s'Schicksal grüttlet
^ Und gruusam ruuch i d'Finger g'noh,
i Und är isch mit em beschte Wille

Halt nie uf ds grüene Zweigli cho.

Sy Schatz dä isch ihm untreu worde,
j Het lieber eine g'no mit Gäld,

So het ne alls, ja alls betröge,
/ Da usse-n-i dr wyte Wält.

Nach Jahr und Tage chunnt er ume
Und schlecht dür d'Winternacht drhär,
Sys Haar isch grau und chrumm dr Rügge,
Dr Bündel liecht und ds Härz so schwär.

Lmina lvüterich-Muralt, Zürich.

Allerlei Wissenswertes.

Line ernste Tabeiie. Die wissenschaftlich gediegene Pariser Zeitschrift
„Rsvus à'iâoonomio politigus" bringt in ihrer Nummer 7 eine sehr

beachtenswerte Abhandlung „vo la suppression ou äs tu re»ioinsntutiou àos

àêbits âo boissons". Dem Nachdenken unserer Leser sei daraus nur die nach-
stehende Tabelle empfohlen, die ohne jede Erklärung eine erschreckend deutliche
Sprache redet:

Zahl der Einwohner
aus eine Wirtschaft

Belgien 33

Frankreich 87

Schweiz 143
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italien
©nglanb
fpoßanb
Dfierreid)
Seutferlaub
Bereinigte Staaten
gtufclanb
Schweben

Utorwegen

170

181

200
204
246
380

1170

5000
9000

Beifpiele auS einigen S tab ten.

ißariS

ffürid)*)

124
141

180

416
670

6800

9Jîand)efter
Sonbon

ißl)ilabetpt)ia
©Ottenburg (Schweben)

Bertftfers Apparat zur Umwandlung von Sonnenlicht in Elektrizität.
®er Sag ift poar nocE) ferne, an bent bie Kohlenoorräte unferer ©rbe ooß«

fommen erfdjöpft fein werben, aber trotjbem ift man heute bereits oielfad) genötigt,

bie natürlichen Gräfte unferer ©rbe, in erfter Sinie baS Sßaffer unb ben SBinb

an Steße ber Kohle pt ©rjeugung uon ©lettrijität p benähen, ba fie eine

uiel billigere Duelle für biefe barftetlen, als bie con Qahr p $al)r im greife

fteigenbe Kohle. 9ßun finb aber nid)t ade Sänber in ber glüdlid)en Sage,

hinreichenbe SBaffermengen pr ©leftrptätSerjeugung p befi^en, unb ber liebe

2Binb ift befanntlid) ein fehr unpoerläffiger ©efetle. 2Jtan h at fid) beShalb

mit 3ßed)t befonnen, ob nid)t nod) anbere Baturfräfte ebenfalls geeignet fein

bürften, in ©lettrijität umgeroanbelt p werben, unb ber befannte @te!troted)nifer

Söerthier ift eS, ber auf ben ©ebanfen oerfiel, baS Sidft ber Sonne als p=

fünftige ©leftripätsqueße auSpgeftalten. ©aSfelbe bilbet eine Kraftquelle, bie

fobalb nid)t oerfiegen wirb, bie überaß p finben ift unb auf beren Borhanben«

fein, wenn auch in we dp einber Stärfe, man fid) bod) abfolut oerlaffen fann.

®er Apparat, ben Bertbier fonftruierte, um baS Sonnenlicht in ©leftrijität

umpwanbeln, baut fid) auf einer Beobachtung auf, bie fdjon oor langer Seit

gemacht worben ift, nämlich barauf, bafj ein eigenartiger, in ber Sßatur oor«

fommenber Stoff, nämlid) baS Selen, eleftrifcf) erregt wirb, fobalb eS oom

Sid)te getroffen wirb. SDßan hat eigene Apparate, fogenannte „Seienden"
fonftruiert, bie, je nachbem mehr ober weniger Sicht auf fie faßt, einen ftärfern

ober fd)wad)ern eleftrifdjen Strom liefern. Bon biefer ©igenfdpft ber Selen«

pße macht nun Bertljier ©ebraud), unb prnr erzeugt er unter Berwenbung

*) SergteicEjêroetfe Ijier eingefteüt.
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Italien
England
Holland
Österreich

Deutschland

Vereinigte Staaten
Rußland
Schweden

Norwegen

170

181

200
204
246
380

1170

5000
9000

Beispiele aus einigen Städten.
Paris
Zürichs)

124
141

180

416
670

6800

Manchester
London

Philadelphia
Gothenburg (Schweden)

ketthier; Apparat aur Umwandlung von Sonnenlicht in Elektricität.
Der Tag ist zwar noch ferne, an dem die Kohlenvorräte unserer Erde voll-

kommen erschöpft sein werden, aber trotzdem ist man heute bereits vielfach genötigt,

die natürlichen Kräfte unserer Erde, in erster Linie das Wasser und den Wind

an Stelle der Kohle zur Erzeugung von Elektrizität zu benutzen, da sie eine

viel billigere Quelle für diese darstellen, als die von Jahr zu Jahr im Preise

steigende Kohle. Nun sind aber nicht alle Länder in der glücklichen Lage,

hinreichende Wassermengen zur Elektrizitätserzeugung zu besitzen, und der liebe

Wind ist bekanntlich ein sehr unzuverlässiger Geselle. Man hat sich deshalb

mit Recht besonnen, ob nicht noch andere Naturkräfte ebenfalls geeignet sein

dürften, in Elektrizität umgewandelt zu werden, und der bekannte Elektrotechniker

Berthier ist es, der auf den Gedanken verfiel, das Licht der Sonne als zu-

künftige Elektrizitätsquelle auszugestalten. Dasselbe bildet eine Kraftquelle, die

sobald nicht versiegen wird, die überall zu finden ist und auf deren Vorhanden-

sein, wenn auch in wechselnder Stärke, man sich doch absolut verlassen kann.

Der Apparat, den Berthier konstruierte, um das Sonnenlicht in Elektrizität

umzuwandeln, baut sich auf einer Beobachtung auf, die schon vor langer Zeit

gemacht worden ist, nämlich darauf, daß ein eigenartiger, in der Natur vor-

kommender Stoff, nämlich das Selen, elektrisch erregt wird, sobald es vom

Lichte getroffen wird. Man hat eigene Apparate, sogenannte „Selenzellen"

konstruiert, die, je nachdem mehr oder weniger Licht auf sie fällt, einen stärkern

oder schwächern elektrischen Strom liefern. Von dieser Eigenschaft der Selen-

zelle macht nun Berthier Gebrauch, und zwar erzeugt er unter Verwendung

5) Vergleichsweise hier eingestellt.
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berfelben forooßl eleltrifcße 2BecE)felftröme tote ©leicßftröme. Um eteftrifctje 3Bec^feI=

flröme ßertrorzubringen, uerroenbet er eine ©treibe, bie beliebig oft in regelmäßigen
groifcßenräumen burcfjbrocßen ift; biefe Scßeibe roirb burcß ein Ußrroerf in Um«

breßungen oerfeßt. ®urd) barübergeftellte optifdje Stufen roirb auf fie ein (Sönnern

ftraßl gelenlt, ber alfobalb burd) iljre Öffnungen ßinburcßgeljt balb burd) bie

jroifcßen biefen liegenben feften Seile aufgefangen roirb. Unterhalb ber Scßetbe be«

finbet fiel) eine Selenzelle, bie alfo ebenfalls balb non bem Sicßtftraßl getroffen
roirb, balb fid) jebod) roieber im Schatten ber gerabe über ißr ftefjenben Sdjeiben«
teile befinbet. So oft ein Sidjtftraßl auf bie Selenzelle fällt, entfiel)! in tßr ein

fiärferer Strom, fobalb fie fid) im Schatten befinbet, oerfcßroinbet biefer roieber.

bringt man nun bie Selenzelle jroifdjen ben Sdjenfeln eine§ fpufeifenmagneten
an, fo roirb burd) ba§ ©ntfteßen unb Verfcßrotnben be§ Stromeê in biefem
SDtagneten ein groeiter Strom, ein fogenannter „^nbuftionsftrom" erregt, ber

ununterbrochen, je nacßbem ber Strom ber Selenzelle ftärler ober fcßroäcßer

roirb, feine Stiftung änbert. @§ entfielt alfo ein fogenannter Sffiecßfelftrom,

genau fo roie in ben ÜUtagneten einer 2öed)felfirommafd)ine — gleicht bocß bie

ganje Vorrichtung in ber Sat einem Keinen ÜDtobeH einer berartigen SRafdjine.

3ut ©rzeugung non ©leid)ftrom bebarf biefelbe nur einer geringen Slbänberung.
Surd) bie oon ihm angeftellten Verfucße hat Vertßier in fdjöner Sßeife uon
neuem beroiefen, baß e§ möglich ift, eine ©nergieform, nämlich t)a§ Sonnenlicht,
in eine anbere, nämlich ^e ©lettrizität, umzuroanbeln, unb ber non ihm er«

bad)te Apparat ift außerorbentlid) geeignet, biefe Umroanblung zu illuftrieren.
Db er jemals eine praftifcße Vebeutung erlangen roirb, ift jebod) zu bezweifeln.

Auf dem ftrkgspfafl.
ÜKücfjbrutf benoten.

Was kommt dort für eine wilde Schar

Quer über das Feld gegangen,
mit bunten Füttern und Federn im Raar

Und rctbemalten tüangen? j

Sie schreiten daher gar stolz und breit, ;

Schlachtspeer und Streitaxt schwingend! j

Sie geb'n voll Codesmut zum Streit, j

Ein gellendes Kriegslied singend. ;

Dun kommen sie näher. Ich dad)t' mir's doch: j

Die Krieger sind Indianer!
Kühn schreitet voran ein Dreikäsehoch —
Der Häuptling der Illobikaner.

Des Doktors Rans ist's, aus der Stadt; J

ÜJeil er so hoch geboren
Und weil er die schönste Streitaxt bat, '

So ward er zum Stammbaupt erkoren.

Der „(Fliegende Rirscb" wird er genannt;
Denn weit und breit ist Keiner
Im taufen und Springen so rühmlich bekannt
Als wie des Doktors seiner.

Jetzt lagern die roten Krieger sich

Jim Waldsaum schweigend im Kreise

Und rollen die üugen fürchterlich
Dad) mohikanerweise.

Der „Fliegende Rirscb" inmitten steht
Und hält eine zündende Rede;
Derweil sein Rauptscbmuck prächtig weht,

Spricht er von Ruhm und Fehde.

Und wie er zuletzt das tödliche Beil

Zum Kampfruf hod) erhoben,
Ist jäb mit schaurigem Kriegsgebeul
Der wilde Schwärm zerstoben.

(Sottlieb £ütbi, Kappel.
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derselben sowohl elektrische Wechselströme wie Gleichströme. Um elektrische Wechsel-
ströme hervorzubringen, verwendet er eine Scheibe, die beliebig oft in regelmäßigen
Zwischenräumen durchbrochen ist; diese Scheibe wird durch ein Uhrwerk in Um-
drehungen versetzt. Durch darübergestellte optische Linsen wird auf sie ein Sonnen-
strahl gelenkt, der alsobald durch ihre Öffnungen hindurchgeht bald durch die

zwischen diesen liegenden festen Teile aufgefangen wird. Unterhalb der Scheibe be-

findet sich eine Selenzelle, die also ebenfalls bald von dem Lichtstrahl getroffen
wird, bald sich jedoch wieder im Schatten der gerade über ihr stehenden Scheiben-
teile befindet. So oft ein Lichtstrahl auf die Selenzelle fällt, entsteht in ihr ein

stärkerer Strom, sobald sie sich im Schatten befindet, verschwindet dieser wieder.

Bringt man nun die Selenzelle zwischen den Schenkeln eines Hufeisenmagneten
an, so wird durch das Entstehen und Verschwinden des Stromes in diesem

Magneten ein zweiter Strom, ein sogenannter „Jnduktionsstrom" erregt, der

ununterbrochen, je nachdem der Strom der Selenzelle stärker oder schwächer

wird, seine Richtung ändert. Es entsteht also ein sogenannter Wechselstrom,

genau so wie in den Magneten einer Wechselstrommaschine — gleicht doch die

ganze Vorrichtung in der Tat einem kleinen Modell einer derartigen Maschine.

Zur Erzeugung von Gleichstrom bedarf dieselbe nur einer geringen Abänderung.
Durch die von ihm angestellten Versuche hat Berthier in schöner Weise von
neuem bewiesen, daß es möglich ist, eine Energieform, nämlich das Sonnenlicht,
in eine andere, nämlich die Elektrizität, umzuwandeln, und der von ihm er-
dachte Apparat ist außerordentlich geeignet, diese Umwandlung zu illustrieren.
Ob er jemals eine praktische Bedeutung erlangen wird, ist jedoch zu bezweifeln.

dem Hriegspkaa
Nachdruck verboten.

Mas kommt âort Mr eine wilâe Schar

Ouer über à ?elâ gegangen,
Mit bunten ?littern unâ ?eâern im haar j

Unâ rotbemàn Ulangen? î

Sie schreiten âaher gar stol? unâ breit, z

Schlachtspeer unâ Streitaxt schwingenâ! s

Sie geb'n voll loâesmut ?um Streit, s

hin gelienâes Kriegslieâ singenâ. ;

Dun kommen sie näher. ich âacht'mir's âoch: -

vie Krieger sinâ inâisner!
Kühn schreitet voran ein Dreikäsehoch —
Der Häuptling âer Mohikaner.

Des Doktors Hans ist's, sus âer Ztaât: >

Meil er so hoch geboren

tlnâ weil er âie schönste Streitaxt hat, '

So vvarâ er ?um Stammhaupt erkoren.

Der „Iliegenäe Hirsch" wirâ er genannt!
Denn weit unâ breit ist Keiner
im lauten unâ Springen so rühmlich bekannt
Uls wie âes Doktors seiner.

get^t lagern âie roten Krieger sich

üm Ulalâsaum schweigenâ im Kreise

Unâ rollen âie üugen fürchterlich
Dach Mohikanerweise.

Der „Niegenäe Hirsch" inmitten steht
Unâ hält eine zllnâenâe Keâe?

Derweil sein Hauptschmuck prächtig weht,

Spricht er von Kuhm unâ ?ehâe.

Unâ wie er 2ulet?t âas töäliche keil
^um Kampfruf hoch erhoben,
ist jäh mit schaurigem Kriegsgeheul
Der wilâe Schwärm Zerstoben.

Gottlieb Lütbi, Aappel.
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